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1. Einleitung  
 

Im Rahmen dieser Abschlussarbeit möchte ich herausfinden, wie Erlebnispädagogik in der 

Schulsozialarbeit eingesetzt werden kann. Da ich selbst ganz neu im Bereich der Schulsozi-

alarbeit tätig bin, ist es notwendig, mich zuerst mit der Schulsozialarbeit auseinanderzuset-

zen. Mir dient diese Abschlussarbeit somit gleich vierfach: Ich vertiefe mich in die Aufgaben-

felder der Schulsozialarbeit. Ich beschäftige mich mit den Stolpersteinen und Chancen der 

Verbindung von Erlebnispädagogik und Schulsozialarbeit und erarbeite mir somit ein Profil 

für meine Tätigkeit als Schulsozialarbeiterin. Zudem habe ich durch die Arbeit einen guten 

Grund, die Erlebnispädagogik zu den Lehrpersonen zu tragen, da es sich um meine Ab-

schlussarbeit handelt. Eine Herausforderung von Schulsozialarbeitenden ist die Fall-

Akquirierung. Durch die Durchführung von erlebnispädagogischen Angeboten erhoffe ich mir 

auch, bei den Schülerinnen und Schülern präsenter zu sein und somit die Hemmschwelle, 

das Angebot der Schulsozialarbeit zu nutzen, abzubauen. 

 

 

1.1. Mein Zugang zu Erlebnispädagogik 
 
Erlebnispädagogik ist eine Handlungsmethode der Sozialen Arbeit und hat ihre Wurzel in der 

Reformpädagogik. Ziel ist es, Menschen in ihrer Sozial- und Selbstkompetenz zu fördern 

über direkte Erfahrungen und Handlungen. Durch ganzheitliche Erlebnisse werden Lernpro-

zesse angeregt, Handlungsmöglichkeiten erweitert und neue Problemlösestrategien entwor-

fen. Die Reflexion und der Transfer der gemachten Erfahrungen in den Alltag ist ein elemen-

tarer Bestandteil der Erlebnispädagogik. 

Methodisch umfasst Erlebnispädagogik eine Vielzahl an natursportlichen Aktivitäten sowie 

eine breite Palette an gruppendynamischen Aufgaben, Kreativ-Techniken und Spielen. Er-

lebnispädagogik findet meist in der Natur statt (in Anlehnung an: Zuffellato/Kreszmeier 2012: 

45, 60).  

Meine ersten erlebnispädagogischen Projekte habe ich mit Schulklassen durchgeführt und 

dadurch schon einen Bezug von Erlebnispädagogik und Schule hergestellt. Erlebnispädago-

gik ist für mich daher auch von diesen Erfahrungen her geprägt. 

Erlebnispädagogik ist sehr vielfältig und wird in unterschiedlichen Ausrichtungen und Formen 

umgesetzt. Nicht nur Sportarten wie Kanufahren oder Klettern sind erlebnispädagogisch ein-

setzbar. Wichtig bei jedem erlebnispädagogischen Angebot sind die Handlungsorientierung 

und die Zielorientierung. Erlebnispädagogik ist nicht absichtslos, sondern versucht, Erlebnis-

se pädagogisch nutzbar zu machen (vgl. Nödl/Schmid 2011: 275). 

Dieses Verständnis von Erlebnispädagogik wird mich durch die Arbeit begleiten und ist eine 

Grundlage für die Beantwortung der Fragestellung. 
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1.2. Fragestellung und Vorgehen 
 
Im Rahmen dieser Arbeit möchte ich folgende Fragestellung bearbeiten und so weit als mög-

lich am Schluss beantworten:  

Wie kann die Erlebnispädagogik in der Schulsozialarbeit eingesetzt werden? Was ist zu be-

achten bei der Einbindung von Erlebnispädagogik in der Schulsozialarbeit? Welchen Mehr-

wert bringt die Erlebnispädagogik der Schulsozialarbeit? 

 

Um diese Fragen zu bearbeiten, werde ich in einem ersten Teil der Arbeit die Aufgabenfel-

der, Methoden und Zielausrichtung der Schulsozialarbeit genauer betrachten und nach einer 

Einbindungsmöglichkeit für die Erlebnispädagogik suchen. 

In einem zweiten, umfangreicheren Teil werde ich die theoretische Verortung der Erlebnis-

pädagogik in der Schulsozialarbeit ganz praktisch umsetzen. Es entsteht ein Angebot, wel-

ches direkt in der Schule eingesetzt werden kann. 

Zum Schluss werde ich das durchgeführte Angebot reflektieren, die Fragestellung beantwor-

ten und weiterführende Fragen erörtern. 

 

 

 

2. Schulsozialarbeit 
 
Die Schulsozialarbeit ist, wie der Name schon sagt, Soziale Arbeit im System Schule. Sie ist 

eine eigenständige Fachdisziplin und verfügt über die Kompetenz, den Handlungsbedarf bei 

sozialen Problemen zu definieren. Doch trotz der Eigenständigkeit ist die Kooperation mit 

Lehrpersonen und Schulleitenden für ein gelingendes Arbeiten von grosser Bedeutung und 

die Rahmenbedingungen der Schule sind für die Schulsozialarbeit massgebend. Deshalb 

kann nicht über Schulsozialarbeit gesprochen werden, ohne auch über die Schule zu spre-

chen. Im zweiten Unterkapitel wird darum die Verbindung von Schulsozialarbeit, Erlebnis-

pädagogik und Schule thematisiert. 

Es folgt zuerst ein kurzer Blick auf die Schulsozialarbeit und ihre Geschichte. 

 
 
2.1. Aufgabenfelder und Zielausrichtung der Schulsozialarbeit 

 
In den 1980er Jahren sind in der Schweiz in den grösseren Städten mehrere Pilotprojekte 

der Schulsozialarbeit durchgeführt worden. Diese sind auf Anklang gestossen und seitdem 

hat sich die Schulsozialarbeit rasch verbreitet und ist nun auch in vielen kleineren Gemein-

den ein fest verankerter Teil des Angebotes der Schule. Im Kanton Aargau entstand die er-

ste Schulsozialarbeitsstelle im Jahr 1999. Sechzehn Jahre später arbeiten im Kanton Aargau 
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120 Schulsozialarbeitende mit fast 7000 Stellenprozenten an 63 Schulen (vgl. Handreichung 

Schulsozialarbeit 2015: 4). 

Im Jahre 2006 wurde der schweizerische Verband der Schulsozialarbeit gegründet und ein 

Berufsbild ausgearbeitet. Da bis dahin jede Gemeinde selbst definierte, was das Angebot der 

Schulsozialarbeit beinhaltete, gibt es immer noch eine grosse Vielfalt von Arbeitsschwer-

punkten und Definitionen. 

 

Eine häufig zitierte Definition von Schulsozialarbeit stammt von Drilling (2001: 95): 

„Schulsozialarbeit ist ein eigenständiges Handlungsfeld der Jugendhilfe, das mit der Schule 

in formalisierter und institutionalisierter Form kooperiert. Schulsozialarbeit setzt sich zum 

Ziel, Kinder und Jugendliche im Prozess des Erwachsenwerdens zu begleiten, sie bei einer 

für sie befriedigenden Lebensbewältigung zu unterstützen und ihre Kompetenzen zur Lösung 

von persönlichen und/oder sozialen Problemen zu fördern. Dazu adaptiert Schulsozialarbeit 

Methoden und Grundsätze der Sozialen Arbeit auf das System Schule.“ 

 

Im Berufsbild (2006: 4) werden vier gängige Arbeitsfelder festgehalten: 

- Soziokulturelle Entwicklungsarbeit (Schnittpunkte zwischen Gemeinde und Schule) 

- Prävention (Projekte, Schulmediation, Schulentwicklung) 

- Schulinterne Beratung (Schülerinnen, Eltern und Lehrpersonen, Konfliktmanagement) 

- Kooperation/Koordination (Vernetzung zwischen schulischen und sozialen Fachstel-

len) 

In allen Arbeitsfeldern werden Methoden der Sozialen Arbeit angewendet. Typische Metho-

den dabei sind die Einzelfallhilfe, soziale Gruppenarbeiten, Projektarbeiten und die Gemein-

wesenarbeit. 

Im Konzept der Kreisschule Mutschellen, meinem Arbeitgeber, werden als Aufgabenbereiche 

Krisenintervention, Integration und Partizipation aufgeführt (vgl. Konzepte Schulsozialarbeit 

KSM 2015: 4). Das Arbeitsfeld der schulinternen Beratung beansprucht viel Zeit an der 

Kreisschule. Darum werden die anderen Arbeitsfelder wenig umgesetzt, wobei die soziokul-

turelle Entwicklungsarbeit im Konzept gar nicht verankert ist. 

Um die Kinder und Jugendlichen zu unterstützen, fördert die Schulsozialarbeit die interdiszi-

plinäre Zusammenarbeit und berät Eltern und Lehrpersonen. Zielgruppen sind demnach 

hauptsächlich Kinder und Jugendliche, deren Erziehungsberechtigte und Lehrpersonen. Die 

Schulsozialarbeit arbeitet vernetzt mit anderen sozialen Fachstellen und nutzt die Ressour-

cen vor Ort.  

 

Unterschiedlich sind nicht nur die Aufgabenfelder der Schulsozialarbeit sondern auch deren 

organisatorische Verortung. Während ich von der Schulpflege angestellt und direkt der 
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Schulleitung unterstellt bin, gibt es Schulsozialarbeiter, die als Stabsstelleninhaber neben der 

Schulleitung agieren. Sie sind Teil des sozialen Dienstes einer Gemeinde und nicht von der 

Schulpflege angestellt. Jedes organisatorische Modell verfügt über Vor- und Nachteile. Un-

terschiede gibt es auch bezüglich der Einbindung im Schulhaus. Ich habe im Schulhaus 

selbst ein Büro, bin also integrierter Bestandteil der Schule. Schulsozialarbeit kann aber 

auch additiv sein und ein Büro zum Beispiel im Gebäude der Sozialen Dienste oder des 

schulpsychologischen Dienstes haben. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Schulsozialarbeit ein relativ junges Ar-

beitsfeld ist und sich auf dem Weg dazu befindet, sich inhaltlich zu profilieren (vgl. Baier 

2011:  66). Sie hat zum Ziel, im System Schule niederschwellige Hilfe anzubieten, um die 

Kinder und Jugendlichen auf ihrem Weg ins Erwachsenenalter zu begleiten. Dabei arbeitet 

sie mit Methoden der Sozialen Arbeit. 

 
 
2.2. Schule, Schulsozialarbeit und Erlebnispädagogik 

 
Wie im vorherigen Kapitel ausgeführt arbeitet die Schulsozialarbeit mit Methoden der Sozia-

len Arbeit. Und da die Erlebnispädagogik eine Methode der Sozialen Arbeit ist, ist eine Ver-

bindung naheliegend. Gemeinsames Ziel ist, Menschen in ihrer Lebensbewältigung zu un-

terstützen und sie im Prozess des Erwachsenwerdens zu begleiten. 

Die Grundhaltungen der Schulsozialarbeit und der Erlebnispädagogik sind Ressourcenorien-

tierung, Prozessorientierung, Systemorientierung und Prävention. Da die Schule aber aus 

einer anderen Fachdisziplin kommt, ergeben sich einige Unterschiede in der Ausrichtung und 

Zielsetzung der Schule und der Schulsozialarbeit. Dies ist genauer beschrieben im Praxis-

buch Schulsozialarbeit (Baier/Deinet 2011). Durch diese Unterschiede kann die Schulsozial-

arbeit eine Ergänzung zur Schule sein, um den Schüler und Schülerinnen eine ganzheitliche 

Bildung zu ermöglichen. 

Mit dem Bewusstsein für die professionellen Unterschiede und für die positive gegenseitige 

Befruchtung werde ich nun die vier Grundhaltungen genauer darlegen. Unterschiede werden 

herauskristallisiert, da das Wissen um die Unterschiede für eine Klärung der Erwartungen, 

Rollen und Haltungen zentral ist.  

 

Ressourcenorientierung 

Die Schule fördert trotz vielfältigen Lernmethoden besonders kognitive Fähigkeiten und somit 

können andere Ressourcen wenig Raum einnehmen. In der Erlebnispädagogik wird der jun-

ge Mensch als Ganzes ins Zentrum gestellt und gelernt wird durch die eigene Handlung und 

Erfahrung. Kinder und Jugendliche können ihre Ressourcen zeigen, finden und der Gruppe 

zur Verfügung stellen. Dies bietet einen guten Ausgleich zum Lernen im Schulzimmer und 
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Schülerinnen und Schüler können hier ihre Stärken, welche im Schulzimmer nicht zu Tage 

treten, zeigen (vgl. Jahnke 2005: 125).  

Die Ressourcenorientierung der Schulsozialarbeit und der Erlebnispädagogik steht im Ge-

gensatz zum Selektionsauftrag der Schule. In der Schule werden, auch wenn Lehrpersonen 

stark ressourcenorientiert unterrichten, am Schluss Noten verteilt und somit schulisch 

schwache Kinder und Jugendliche negativ ausgezeichnet. Somit können erlebnispädagogi-

sche Angebote eine gute Ergänzung zum normalen Schulunterricht bilden, indem sie den 

Kindern ermöglichen,  ihre überfachlichen Kompetenzen zu erforschen und Fähigkeiten zu 

entdecken, die sie im Rahmen des Schulunterrichts nicht, oder nur bedingt, entdecken kön-

nen. 

 

Prozessorientierung 

Etwas provokant schreiben Gilsdorf und Volkert (1999: 13) über die Prozessorientierung der 

Erlebnispädagogik: „... das nicht vollständig planbare, spannende und aussergewöhnliche 

Erlebnis scheint in vielerlei Hinsicht geradezu das Gegenteil der auf Kontrollierbarkeit ange-

legten schulischen Routine zu sein.“ (in Jahnke 2005: 129) 

Die Erlebnispädagogik bietet Freiraum zur Selbstexploration und verfolgt nicht Ziele des 

fachlichen Lehrplans, sondern der überfachlichen Kompetenzen. Die Zielsetzung eines An-

gebotes kann sich im Prozess ändern, oder das geplante Vorhaben kann sich als unpassend 

herausstellen. Dies wird in der Erlebnispädagogik nicht als negativ gewertet, sondern als 

Chance zum näheren Heranrücken an den Kern eines Problems.  

Auch Schulsozialarbeit arbeitet prozessorientiert und über den Output einer Intervention 

können höchstens Vermutungen angestellt werden. Dies steht oft im Gegensatz zu den Er-

wartungen der Lehrkräfte, die meist eine schwierige Situation schon länger aushalten und 

eine Massnahme möchten, die sofort wirkt. 

Entwicklungsprozesse sind jedoch nicht plan- und machbar, auch dann nicht, wenn diese 

durch erlebnispädagogische Interventionen angeregt werden. Die Grenzen des Wirkungsfel-

des der Erlebnispädagogik sowie auch der Schulsozialarbeit sind dort, wo die Kinder und 

Jugendlichen selbst entscheiden, inwieweit sie sich auf ein Angebot einlassen und wie stark 

sie eine Veränderung zulassen, individuell und auch als Gruppe (vgl. Jahnke 2005: 137). 

Durch die Prozessorientierung wird den Kindern und Jugendlichen Platz eingeräumt, um 

eine Entwicklung in ihrem Tempo zu vollziehen. Sie gestalten den Prozess aktiv mit und ler-

nen somit auch, wie sie Einfluss auf ein Geschehen nehmen können, und ihre Grenzen und 

die Grenzen anderer zu akzeptieren. 
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Systemorientierung 

Dies führt gerade zum nächsten Punkt, nämlich zur Systemorientierung. In der Schulsozial-

arbeit wird nicht nur mit Einzelpersonen gearbeitet, sondern oft auch mit ganzen Klassen, 

oder seltener, mit Familiensystemen. 

Eine Klasse ist eine Gruppe, die aus einzelnen Personen besteht, die über einen längeren 

Zeitraum gemeinsam unterwegs ist und eine Aufgabe zu erfüllen hat. Sie kann als soziales 

System gesehen werden.  

Ein System zeichnet sich dadurch aus, dass es „als ein Gefüge, eine Gruppe von Elemen-

ten, die miteinander in Beziehung stehen“ (Zuffellato/Kreszmeier 2013: 162), gesehen wer-

den kann. Die besonderen Eigenheiten von sozialen Systemen sind, dass sie sich im ständi-

gen Wandel befinden und nach ihren eigenen Wechselwirkungen und Dynamiken funktionie-

ren. Es lässt sich nicht voraussehen, wie eine Gruppe auf einen Input reagiert, welchen Out-

put es auf den Input gibt. Das Individuum wird immer als Teil des Systems oder mehrerer 

Systeme gesehen und somit als kontext-abhängiges Wesen, welches seine Verhaltensweise 

ändert je nach Kommunikation und Beziehungen im System. 

Mit einer systemischen Sichtweise auf eine Gruppe sind Interventionen auf die ganze Grup-

pe und nicht auf die einzelnen Individuen einer Gruppe ausgerichtet. Denn die Gruppe ist 

mehr als ihre einzelnen Teile. Systemische Führung setzt darum auch auf die Selbststeue-

rung der Gruppe und regt zu Reflexionsprozessen an (vgl. König/Schattendorfer 2011: 19f.). 

Tritt in einer Klasse nun Mobbing auf, oder funktioniert die Zusammenarbeit mit der Lehrper-

son nicht mehr richtig, wird oft die Schulsozialarbeit beigezogen. Diese arbeitet mit unter-

schiedlichen Methoden, jedoch meist im Setting des Schulzimmers. Festgefahrene Ordnun-

gen eines Klassensystems bleiben dadurch bestehen. Eine erlebnispädagogische Interventi-

on bietet hier eine zusätzliche Methode, welche das System alleine schon durch den Wech-

sel des Settings bewegt und Neuerungen hervorrufen kann. Interventionen werden auf der 

Gruppenebene angesetzt, da davon ausgegangen wird, dass die ganze Gruppe an ihrer Dy-

namik arbeiten kann und nicht ein einzelnes Individuum die Verantwortung für den Zustand 

der Gruppe trägt. 

 

Lösungsorientierung/Zielorientierung 

Lösungsorientierung ist für die Schulsozialarbeit eine wichtige Grundhaltung. Sie ist ebenfalls 

Bestandteil der Ausrichtung von erlebnispädagogischen Interventionen. Es wird davon aus-

gegangen, dass jeder Mensch die Fähigkeit für ein gelingendes Leben in sich trägt. Um der 

Lösung einen Schritt näher zu kommen, ist die Definition von Lösungen oder Zielen zentral. 

Erlebnispädagogik ist darum zielorientiert und gestaltet Reflexionsprozesse bewusst. Des-

halb ist es von grosser Bedeutung, vor einer erlebnispädagogischen Intervention abzuklären, 
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wer welches Ziel verfolgt, welche thematischen Schwerpunkte vorliegen und wie der Trans-

fer des Gelernten und Erlebten gestaltet wird. 

In der Schulsozialarbeit werden für eine Interventionsanfrage verschiedene Fragebögen 

verwendet. Diese werden im Rahmen dieser Arbeit auf das Angebot der Erlebnispädagogik 

adaptiert und um Fragen über die gruppendynamische Situation der Gruppe bereichert. Der 

Fragebogen kann im Anhang eingesehen werden. 

Die Ziele, welche durch die Erlebnispädagogik verfolgt werden, sind oft schwer messbar. 

Eine Stärkung des Selbstvertrauens lässt sich nicht mit Noten bemessen und ist von aussen 

vielleicht auch nicht sichtbar. Trotzdem können Indikatoren erarbeitet werden, mit denen die 

Zielerreichung überprüft werden kann. Aber zudem braucht es Vertrauen von Seiten der 

Schule, dass die Jugendlichen aus einer erlebnispädagogischen Intervention etwas mitneh-

men, auch wenn nicht sofort eine Veränderung zu sehen ist und das Ergebnis auch nicht in 

einer Prüfung gemessen werden kann. 

Für die Kinder und Jugendlichen gibt dies durch die Orientierung an ihren Zielen einen 

Raum, in dem sie sich auf sich selbst und ihre Ziele konzentrieren können und sich nicht an 

von aussen vorgegebenen Zielen orientieren müssen. Dies ist eine gute Grundlage für die 

spätere Berufswahl, bei der von den Jugendlichen erwartet wird, dass sie sich selbst Ziele 

stecken können und wissen, in welche Richtung sie gehen wollen.  

 

Prävention 

Im Konzept der Schulsozialarbeit der Kreisschule Mutschellen steht „Schulsozialarbeit soll 

die Schule bei der Früherkennung, Frühintervention und vor allem bei der Bearbeitung von 

individuellen und sozialen Problemen unterstützen“. Unter dem Punkt Prävention steht im 

Konzept, dass die Schulsozialarbeit „Themen der Gewalt-, Sucht- und Gesundheitspräventi-

on angeht“. Dies ist mit erlebnispädagogischen Methoden gut möglich und eigentlich eine 

Einladung der Schule für die Erlebnispädagogik. Durch Methoden der Erlebnispädagogik 

können Handlungsmöglichkeiten erweitert und Problemlösestrategien entwickelt werden. 

Das gemeinsame Erlebnis kann zu einer stärkeren Klassenidentität führen, was sozialen 

Problemen im Klassenverband vorbeugen kann. Die Einbettung der Präventionsarbeit in den 

Schulalltag ist dabei sehr wichtig. Ein Tag Erlebnispädagogik, und alle Probleme sind vor-

beugend aus der Welt geschaffen, wird nicht möglich sein (vgl. Jahnke 2005: 137). 

 

 

Diese Punkte haben gezeigt, dass inhaltlich eine Verbindung von Schule, Schulsozialarbeit 

und Erlebnispädagogik durchaus denkbar und passend ist. Sie kann als Ergänzung zum ko-

gnitiven Lernen in der Schule einen Beitrag leisten und so Schülerinnen und Schüler anspre-

chen, die ihre Stärken nicht im kognitiven Bereich haben. Konzeptionell findet sich ebenfalls 
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ein Platz. Nun muss noch Platz im Schulalltag gefunden werden, um erlebnispädagogische 

Interventionen zu planen, durchzuführen und nachzubereiten. 

 

 

2.3. Rahmenbedingungen 
 
Nachdem die Frage nach der Passung einer Verbindung von Erlebnispädagogik und Schul-

sozialarbeit geklärt ist, werde ich im folgenden Kapitel herausfinden, wie die Rahmenbedin-

gungen dafür aussehen müssen. Die Schule unterliegt einer relativ starren zeitlichen, räumli-

chen und inhaltlichen Struktur und verfügt nicht über allzu viele Freiräume zur freien Gestal-

tung. Dies unterscheidet sich noch von Schultyp zu Schultyp, so haben die Bezirksschüler 

und Bezirksschülerinnen sehr viele Fachlehrpersonen und wenig Unterricht am gleichen 

Stück bei der gleichen Lehrperson. Dies ist in der Sekundar- und Realstufe nochmals ein 

wenig anders, doch auch dort sind die Zeiten klar strukturiert. Auch für die Schulsozialarbeit, 

die an dieser Schule seit 10 Jahren fester Bestandteil des schulischen Angebotes ist, bleibt 

nicht viel Zeit übrig und es ist zum Teil schwierig, Termine zu finden für eine Klasseninter-

vention.  

Im Folgenden werden die Rahmenbedingungen, die für einen gelingenden Einbezug von 

Erlebnispädagogik in die Schule notwendig sind, kurz skizziert. 

 

Rollen 

Setzen Lehrpersonen und Schulsozialarbeitende gemeinsam ein erlebnispädagogisches 

Angebot um, ist es sehr wichtig, eine genaue Rollenklärung vorzunehmen. Denn für die 

Schulsozialarbeitenden ist es wichtig, dass sie nicht zur Disziplinarmassnahme werden oder 

Disziplinarmassnahmen umsetzen müssen. Geschieht dies, werden sie in den Augen der 

Jugendlichen schnell zu Lehrpersonen und verlieren somit einen Teil der notwendigen Neu-

tralität für die Beratungsarbeit. Darum ist die Frage nach den Rollen und den Aufgabentei-

lungen elementar. Es muss geklärt sein, wer wann interveniert und wer inhaltliche und wer 

disziplinierende Aufgaben übernimmt. 

Weiter sollten die Ziele und Erwartungen mit den Jugendlichen im Vorhinein abgeklärt sein. 

Es muss klar sein, dass das erlebnispädagogische Angebot nicht Freizeit ist, sondern dass 

sie gefordert werden und ihren Beitrag leisten müssen (vgl. Nödl/Schmid 2011: 281). 

Als Schulsozialarbeitende, die vor allem im Beratungssetting mit einzelnen Schülerinnen und 

Schülern arbeitet, kann es schwierig sein, in die Rolle einer Gruppenleitungsperson zu 

schlüpfen, die Zuhören einfordert und Aufgaben gibt. Es könnte dazu hilfreich sein, im Vor-

hinein mit den Lernenden, die in der Einzelberatung sind, den Rollenwechsel zu thematisie-

ren. 
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Ganz im Sinne der Systemorientierung wird bei der Führung von erlebnispädagogischen 

Projekten darauf geachtet, das System zur Selbststeuerung anzuleiten. Es wird also von 

Seiten der Führung darauf verzichtet, sich stark kontrollierend einzumischen. Denn jeder 

Eingriff von aussen läuft grundsätzlich Gefahr, die selbstorganisierten Lernprozesse zu stö-

ren und zu überlagern (vgl. Nödl/Schmid 2011: 280). Dies braucht zum Teil viel Geduld und 

einiges Ausharren, da selbstorganisierte Lernprozesse Zeit benötigen, um überhaupt in 

Gang kommen zu können. Dessen sollte sich die begleitende Lehrperson bewusst sein, an 

Erlebnispädagogik grundsätzlich interessiert sein und die Methode unterstützen. 

 
Zeit 

Um eine erlebnispädagogische Intervention durchzuführen, sind mindestens zwei Lektionen 

notwendig und je mehr Zeit zur Verfügung steht, desto besser. Es gilt also nach Nischen zu 

suchen, in denen dies möglich wäre.  

Eine Möglichkeit für die Planungs- und Nachbereitungsphase sind die Klassenstunden. 

Zeitliche grössere Nischen können Schulreisen, Klassenlager und Projektwochen sein. Hier 

sind auch grössere Unternehmungen in die weitere Umgebung denkbar, auch mit Übernach-

tungen. 

Kleinere Nischen, die im „normalen“ Schulalltag einbaubar sind, sind zusammenhängende 

Lektionen bei einer Lehrperson, Wahlfächer oder Zusatzlektionen. Diese kleineren zeitlichen 

Nischen können auch über eine längere Zeit genutzt werden und so einen kontinuierlicheren 

Lernprozess ermöglichen. Die nahe Umgebung wird dazu genutzt, dies kann der nahe Wald 

sein, oder auch das Schulgelände selbst mit Grill-Platz, Turnhalle und Wiese. 

 

Budget 

Erlebnispädagogik kann grundsätzlich sehr kostengünstig gestaltet werden. Nichts desto 

trotz braucht es ein gewisses Budget von der Schule, um einen Grundstock an Material, wie 

Kochtöpfe und Blachen, anzuschaffen. Da zudem Kochen über dem Feuer ein häufig einge-

setztes Medium ist, ist ein gewisses Budget für kleinere Essens-Ausgaben ebenfalls not-

wendig. 

 
 
Im weiteren Verlauf der Arbeit werde ich den Fokus vor allem auf erlebnispädagogische An-

gebote legen, die im „normalen“ Schulalltag einbaubar sind und zwischen zwei Lektionen bis 

zu einem Morgen dauern. 
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3. Drei mögliche Angebote 
 

In diesem Kapitel wird ganz konkret ein mögliches erlebnispädagogisches Angebot zusam-

mengestellt. 

 
Aufgrund der Situationserfassung durch den Fragebogen, wird eine Intervention festgelegt. 

Im Rahmen dieser Arbeit werde ich drei mögliche Prototypen einer erlebnispädagogischen 

Intervention aufgrund einer fiktiven Situation erarbeiten. Diese Interventionen werden, wenn 

möglich, realen Situationen angepasst und in einer Testphase umgesetzt. 

Ich werde drei unterschiedliche Rahmenbedingungen bedienen, sowie drei unterschiedliche 

thematische Schwerpunkte, die mir in meiner bisherigen Arbeit schon begegnet sind, aber 

nicht erlebnispädagogisch angegangen wurden. Ich werde darlegen, welches Angebot für 

welchen Rahmen und welche Thematik passen könnte. In allen drei Angeboten wird mit der 

nahen Umgebung, Kooperationsspielen und Feuer gearbeitet. Natursportliche Aktivitäten wie 

Klettern oder Kanufahren sind natürlich auch eine Möglichkeit zur Bearbeitung der Themen, 

ich werde aber nicht auf diese fokussieren. Alle Angebote sind im Anhang detaillierter anzu-

sehen. 

 
 
3.1. Kooperationsspiele in zwei Stunden 
 
Dieses kurze Angebot eignet sich für Situationen, in denen nicht viel Zeit zur Vor- und Nach-

bereitung vorhanden ist und davon ausgegangen wird, dass ein Settingwechsel dem System 

gut tut. Der Settingwechsel ist ausschlaggebend dafür, dass eine erlebnispädagogische Me-

thode gewählt  und nicht eine andere Methode der Schulsozialarbeit vorgezogen wird. 

In diesem Beispiel wird davon ausgegangen, dass in einer Klasse zwei klar getrennte Grup-

pen vorhanden sind, die nicht mehr gut zusammenarbeiten können. 

Es werden Kooperationsspiele in der Turnhalle oder auf dem Schulhausareal durchgeführt, 

welche die Gruppenkonstellation auflockern und Spass machen. Unterschiedliche Stärken 

sind notwendig zur Bewältigung der Aufgaben. Mut um sich zu exponieren wird benötigt. 

Zu Beginn wird ein kurzes Kennenlernspiel durchgeführt. Danach werden Reihen gebildet 

auf einem Bänkli, Ballone werden verplatzt und ein Tennisball- Wettschiessen durchgeführt. 

Dieser rasante Teil wird abgerundet mit einem Reflexionsgespräch, indem thematisiert wird, 

wer welche Stärken hat und was gut lief. 
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3.2. Der Tagesevent 
 
Der Tagesevent eignet sich für die Bearbeitung von vielen Themen. In diesem Beispiel wird 

davon ausgegangen, dass sich die Gruppe in absehbarer Zeit auflösen wird. 

Abschied und Neuorientierung sind thematische Schwerpunkte. 

Umgesetzt wird dies durch Kooperationsspiele, bei denen ein Hindernis überwunden werden 

muss. Dies wird als Anlass genutzt, um über die vergangene Zeit zu sprechen und sich zu 

erinnern. 

In einer kreativen Einzelaufgabe wird der Fokus auf das Neue gelegt und der Frage nachge-

gangen, was ich vom Alten ins Neue mitnehmen kann und will. Im Wald wird dafür ein pas-

sender Ort oder Gegenstand gesucht und den anderen vorgestellt. 

Ein gemeinsames Kochen bildet den metaphorischen Kern des Tages. Es steht für alles, 

was die Gruppe bis anhin gemeinsam geleistet hat. In einer letzten Phase werden jeder Per-

son gute Wünsche mitgegeben. 

 
 
3.3. Das Langzeitprojekt 
 
Das Langzeitprojekt ist denkbar bei einer neuen Klassenzusammensetzung, zum Beispiel in 

der siebten Klasse. 

Thematischer Schwerpunkt ist das Zusammenfinden als Klasse und die Stärkung der Grup-

penidentität. Drei Morgen à 4-5 Lektionen in einem Quartal könnte dafür ein passender zeitli-

cher Rahmen sein und inhaltlich folgendermassen ausgerichtet sein: 

• 1. Ich und die Klasse (Kennenlernen, Vertrauen aufbauen, Stärken von mir, Stärken 

der anderen) 

• 2. Wir gehen miteinander um (Umgangsformen, Kooperation, Klassenregeln, Freund-

schaften) 

• 3. Die Klasse sind wir (Identität als Gruppe, Gruppe ist stark weil ...) 

 

1. Einstiegsmorgen: Natur- Buffet 

An diesem Morgen wird mit verschiedenen Aufgaben in kleinen Gruppen das gegenseitige 

Kennenlernen gefördert. Der Fokus liegt auf den Stärken. Mit einem schönen Natur- Buffet, 

bei welchem jede Person etwas beiträgt, wird gezeigt, was die Klasse zusammen erreichen 

kann.  

 
2. Zweiter Morgen: Kooperationsspiele mit Tee-Feuer 

Der zweite Morgen baut auf den entdecken Stärken der einzelnen und der Klasse auf. Es 

werden verschiedene Kooperationsspiele durchgeführt und als Auflockerung ein Feuer ge-

macht und Znüni darüber zubereitet. Durch die Kooperationsspiele werden Fragen aufgewor-
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fen und bearbeitet, die den Umgang miteinander als Klasse thematisieren und Grundlage für 

die Erarbeitung von Klassenregeln sein könnten.  

 
3. Dritter Morgen: Spaghetti- Plausch 

Aufbauend auf den Erfahrungen der ersten zwei Morgen, werden wir uns hier dem Kochen 

eines Spaghetti- Plausches widmen. In kleinen Gruppen werden unterschiedliche Saucen 

zubereitet und als ganze Gruppe gibt es dann ein richtig abwechslungsreiches Essen. An-

hand davon wird die Frage bearbeitet, was die Klasse als Klasse ausmacht, was sie beson-

ders gut kann.  

 

 
 

4. Reflexion 
 
Da ich durch die Einarbeitung in die Stelle als Schulsozialarbeiterin schon ziemlich gefordert 

war und die Lehrpersonen selbst schon viel Programm hatten zwischen den Frühlingsferien 

und den Sommerferien, konnte ich bis zu Beginn der Sommerferien nur eines der Program-

me durchführen. 

Hört man dies, könnte man annehmen, dass die Ziele dieser Arbeit nicht erreicht wurden. 

Dies ist aber nicht der Fall, da nach den Sommerferien in drei Klassen Langzeitprojekte, mit 

einer Klasse ein Tagesevent und mit der Lehrerschaft eine kurze Einführung in die Erlebnis-

pädagogik anhand von Kooperationsspielen geplant sind. 

Die Abschlussarbeit hat entscheidend dazu beigetragen, dass ich mit einzelnen Lehrperso-

nen immer wieder über Erlebnispädagogik und mein „Angebot“ gesprochen habe und somit 

zu Aufträgen für nach den Sommerferien gekommen bin. Dabei half, dass die Schulleitung 

erlebnispädagogisches Arbeiten wertvoll findet und unterstützt. Ich konnte auch Material an-

schaffen. 

Das eine Angebot, welches ich durchführen konnte, fand im Rahmen von „zwei rasante 

Stunden“ statt. Da es regnete, fand es in der Turnhalle statt. Aus dieser Durchführung lernte 

ich, dass zwei Stunden kurz sind und es nur ein Anstoss zu weiteren Prozessen, gesteuert 

durch die Klassenlehrperson, sein kann. Ich machte eine Auswertung der durchgeführten 

Spiele, bestehend aus mehreren Fragen, mit den Schülerinnen und Schülern. Die Aufmerk-

samkeit und die Konzentration sanken nach der ersten Frage drastisch. Daraus schliesse ich 

für weitere Durchführungen, mir genau zu überlegen, welche reflexiven Fragen ich stellen 

möchte und diese auf eine bis zwei zu begrenzen. Zudem stellte ich fest, dass meine Rolle 

schwierig zu wahren ist, wenn die Lehrperson sich in der Klasse nicht durchsetzen kann und 

ich darum disziplinierend handle. 

Nun bin ich vor allem gespannt, wie die ausstehenden Projekte anlaufen und wie die Reso-

nanz davon bei den Lernenden und bei den Lehrpersonen sein wird. Ich hoffe natürlich auf 
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gutes Gelingen, damit die Lehrpersonen mich auch „weiterempfehlen“. Bis zum Kolloquium 

werde ich dazu schon mehr sagen können. 

 

 

 

5. Fazit 
 
Unter den genannten Umständen ist es schwierig, ein Fazit zu ziehen bezüglich der prakti-

schen Umsetzung der Angebote. Trotzdem werde ich die Fragestellung soweit als möglich 

beantworten. 

 

Wie kann die Erlebnispädagogik in der Schulsozialarbeit eingesetzt werden? 

Diese Fragestellung wurde in der Arbeit durch das Kapitel drei beantwortet. Die Erlebnispäd-

agogik kann, als eine zusätzliche Handlungsmethode, in der Schulsozialarbeit eingesetzt 

werden und erweitert so deren Handlungsspielraum. Es gibt verschiedene denkbare Einsatz-

möglichkeiten, von wenigen Stunden bis hin zu einem Wahlfach-Angebot. Die drei ausgear-

beiteten Angebote sind eine Auswahl aller Möglichkeiten. Durch die praktische Arbeit werde 

ich feststellen können, welche Settings für welche Situationen passend sind und sicher noch 

viele weitere Möglichkeiten entdecken, um die Erlebnispädagogik einzusetzen. 

Ich habe den Fokus in dieser Arbeit nur auf Gruppeninterventionen gelegt. Doch ich denke, 

auch in der Einzelfallarbeit würde die Erlebnispädagogik eine grosse Chance bieten. Rah-

menbedingungen und Einsatzmöglichkeiten dafür werde ich weiter verfolgen. 

 

Was ist wichtig zu beachten bei der Einbindung von Erlebnispädagogik in der Schul-

sozialarbeit?  

Aus meiner Erfahrung von dem einen durchgeführten Projekt und von weiteren sonstigen 

Klasseninterventionen, kann ich sagen, dass die Rollenklärung zwischen Lehrperson und mir 

sehr wichtig zu beachten ist. 

Zudem sind die zeitlichen Ressourcen gut im Auge zu behalten. Denn wenn ich mit einer 

Klasse während eines Tages oder mehreren Morgen weg bin, bin ich für die anderen Schüler 

und Schülerinnen nicht erreichbar.  

Durch Gespräche mit Lehrpersonen habe ich festgestellt, dass die rechtliche Absicherung für 

sie sehr wichtig ist. Darum ist eine Schulleitung, die hinter erlebnispädagogischem Arbeiten 

steht, unabdingbar, um Lehrpersonen und mich selbst zu unterstützen, falls einmal ein Unfall 

geschehen würde. 
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Welchen Mehrwert hat die Erlebnispädagogik für die Schulsozialarbeit? 

Die Erlebnispädagogik ist, wie schon gesagt, eine Handlungsmethode mehr und bereichert 

somit die Methodenvielfalt der Schulsozialarbeit. Da es sich bei der Erlebnispädagogik um 

eine ganzheitliche und handlungsorientierte Methode handelt, ist sie sehr wirkungsvoll. Sie 

lädt die Kinder und Jugendliche zum aktiv Sein ein, weckt Emotionen und kann stark auf die 

Gruppendynamik einwirken. Sie ist eine Ergänzung zum kognitiv ausgerichteten Schulunter-

richt und trägt zu einer ganzheitlichen Bildung bei. 

 

Nach dieser theoretischen Auseinandersetzung mit dem Thema, würde ich allen Schulsozi-

alarbeitenden empfehlen, sich die Erlebnispädagogik als Methode anzueignen, auch wenn 

sie zeitintensiv ist. Und mit Blick in die Zukunft denke ich, dass ich dieselbe Aussage viel-

leicht noch ausdifferenzierter, aber vor allem gestärkt durch Praxiserfahrung, machen werde. 

Darauf freue ich mich. 
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7. Anhang 
 
7.1. Situationserfassung zur Klasse 
 

 

Wer gibt den Auftrag an wen:  

 

Wer sind die beteiligten Personen/ Gruppen:  

 

Welche Ziele werden von wem verfolgt: 

Schüler und Schülerinnen, Lehrperson, Eltern, Schulleitung 

 

Auf welches Ziel einigen wir uns: 

An was wird eine Verbesserung der Situation festgestellt? 

 

Zeitlicher Rahmen? 

Wann, wo, wie oft, Einbettung in den Schulalltag, Vor- und Nachbereitung 

 

Was ist das aktuelle Thema in der Klasse ? 

Was sind die Hypothesen zum Problem? (wo ist es, durch was bedingt, ..) 

 

Was sind die Ressourcen der Klasse: 
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Wie zeigt sich der Zusammenhalt der Klasse?  

Zum Beispiel: Die Klasse grenzt sich von anderen Klassen ab, indem ... 

Die Klasse hat Merkmale, die sie als Klasse ... kennzeichnet (Begrüssung, ...) 

 

Wie ist die Gruppe geordnet? 

Gibt es in der Klasse viele stabile Untergruppen? Gibt es Feindschaften? 

Sind in der Klasse die Rollen klar verteilt (Streber, Clown, Aussenseiter, ...)? 

 
 
 
 
 

Wissen die Jugendlichen von Stärken untereinander? Wissen sie zum Beispiel, wen sie 

in welchen Fächern um Hilfe fragen können?  

 

Gibt es Jugendliche, die sich stark in die Gruppe eingeben? Und solche die sich stark 

distanzieren? 

 

 

 

Weiteres: 

 
 
 
 
Nächste Schritte:  
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7.2. Die drei Programme 
 
 

ERLEBNISPÄDAGOGISCHE	
  KOOPERATIONSSPIELE	
  
IN	
  ZWEI	
  RASANTEN	
  STUNDEN	
  
	
  
	
  
Die	
  Zielsetzung	
  

Durchmischung	
  der	
  Gruppen,	
  Stärken	
  von	
  verschiedenen	
  Personen	
  sichtbarmachen,	
  Sich	
  zeigen	
  ler-­‐

nen	
  

	
  

Ausführungszeitrahmen	
  

Das	
  Angebot	
  beansprucht	
  zwei	
  Lektionen.	
  Sie	
  finden	
  nach	
  Möglichkeit	
  in	
  einer	
  Turnhalle	
  oder	
  auf	
  

einer	
  Wiese	
  statt.	
  

	
  

Material	
  

Die	
  Lehrperson	
  und	
  Schüler	
  und	
  Schülerinnen	
  müssen	
  kein	
  zusätzliches	
  Material	
  mitnehmen.	
  	
  

	
  
	
  
Programmbeschreibung 

Die	
  Methode	
   Ablauf	
  

Kennenlernspiel	
  

	
  

Reihenbilden	
  zu	
  Fragen	
  auf	
  Bänkli	
  

	
  

Ballon-­‐	
  Stafette	
  

	
  

Zahlen-­‐	
  Runde	
  

	
  

Tennisbälle	
  werfen	
  

	
  

Kooperationsspiele	
   brauchen	
   Mut,	
   Engage-­‐

ment,	
   Durchhaltevermögen,	
   Zusammenarbeit	
  

und	
   Geschicklichkeit.	
   Durch	
   die	
   Zusammenar-­‐

beit	
  mit	
  der	
  ganzen	
  Klasse	
  gelingt	
  es	
  Aufgaben	
  

zu	
  lösen,	
  die	
  alleine	
  nicht	
  zu	
  lösen	
  wären.	
  Dabei	
  

handelt	
   es	
   sich	
   jedoch	
   immer	
   noch	
   um	
   Spiele,	
  

also	
   ist	
   auch	
   der	
   Spass-­‐Faktor	
   wichtig	
   und	
   ga-­‐

rantiert.	
   Im	
   Idealfall	
   können	
   sich	
   die	
   Klassen-­‐

mitglieder	
  nochmals	
  von	
  einer	
  neuen,	
  spannen-­‐

den	
  Seite	
   zeigen	
  und	
   starre	
   Strukturen	
  können	
  

aufgeweicht	
  werden.	
  

	
  

Auswertung	
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ERINNERUNGEN	
  DIE	
  BLEIBEN!	
  	
  
EIN	
  ERLEBNISREICHER	
  ABSCHLUSSTAG	
  
	
  
	
  
	
  
	
  
Ziel	
  

Sich	
  an	
  die	
  gemeinsame	
  Zeit	
  erinnern,	
  nochmals	
  gute	
  gemeinsame	
  Erlebnisse	
  haben,	
  Ab-­‐

schied	
  nehmen	
  mit	
  Wertschätzung	
  

	
  
Rahmen	
  

Einen	
  Tag	
  lang	
  draussen,	
  in	
  der	
  nahen	
  Umgebung	
  
	
  
Was	
  braucht’s	
  von	
  den	
  SuS?	
  

Wetterangepasste	
  Kleidung.	
  Geschirr	
  zum	
  draussen	
  Essen.	
  Lust,	
  als	
  Klasse	
  einen	
  Tag	
  drau-­‐

ssen	
  zu	
  verbringen	
  und	
  zusammen	
  zu	
  arbeiten.	
  Notfallmedikamente.	
  

	
  
Was	
  braucht’s	
  von	
  der	
  Lehrperson?	
  

Freude	
  am	
  draussen	
  Sein.	
  Bereitschaft	
  zum	
  Mitanpacken	
  wo	
  es	
  nötig	
  ist,	
  SuS	
  zu	
  unterstützen	
  

wo	
  es	
  nötig	
  ist.	
  Im	
  Vorfeld	
  kurze	
  Info	
  an	
  SuS	
  von	
  mir.	
  Notfallliste	
  der	
  SuS,	
  Apotheke.	
  

 
 
 
Programmbeschreibung 

	
  

Methoden	
   Vorgehen	
  

Kooperationsspiel:	
  schwimmende	
  Insel	
  

Zeitstrahl	
  der	
  vergangenen	
  Jahre	
  

3-­‐	
  Gang	
  Menü	
  kochen	
  

Kooperative	
  Abenteuerspiele,	
  Ko-­‐
chen	
  über	
  dem	
  Feuer,	
  Ressourcen-­‐
dusche	
  

	
  

Komplimenten-­‐	
  Runde	
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Was	
  die	
  LP	
  benötigt	
  

Dasselbe	
  wie	
  die	
  SuS	
  

Notfallliste	
  der	
  SuS	
  

Apotheke	
  

 
1. Morgen:	
  Znüni	
  	
  zum	
  Teilen	
  

2. Morgen:	
  -­‐	
  

3. Morgen:	
  Geschirr	
  

 

KLASSENBILDUNG	
  
MIT	
  ELEMENTEN	
  DER	
  ERLEBNISPÄDAGOGIK	
  
	
  
	
  
 
 
Die	
  Zielsetzung	
  

Die	
  Klasse	
  wird	
   in	
  der	
  Klassenbildungsphase	
  unterstützt.	
  Durch	
  gemeinsame	
  Erlebnisse	
  wird	
  gegen-­‐

seitiges	
  Vertrauen	
  aufgebaut.	
  Die	
  Stärken	
  der	
  einzelnen	
  werden	
  gesehen.	
  

	
  
	
  
	
  

Ausführungszeitrahmen	
  

Das	
  Projekt	
  wird	
  an	
  drei	
  Morgen	
  während	
  dem	
  ersten	
  Quartal	
  oder	
  nach	
  Absprache	
  durchgeführt.	
  

Es	
  findet	
  draussen	
  im	
  nahen	
  Wald	
  oder	
  Waldrand	
  statt.	
  	
  

	
  

	
  

Material	
  

	
  

Was	
  die	
  SuS	
  benötigen	
  

Regendichte	
  Kleidung	
  

Trinkflasche	
  

Notfallmedikamente	
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Programmbeschreibung	
  

	
  
1. 	
  Einstiegsmorgen:	
  Natur-­‐	
  Buffet	
  

An	
  diesem	
  Morgen	
  wird	
  mit	
  verschiedenen	
  Aufgaben	
   in	
  kleinen	
  Gruppen	
  das	
  gegenseitige	
  Kennen-­‐

lernen	
   gefördert.	
   Der	
   Fokus	
   liegt	
   auf	
   den	
   Stärken.	
  Mit	
   einem	
   schönen	
  Natur-­‐	
   Buffet,	
   bei	
  welchem	
  

jede	
  Person	
  etwas	
  beiträgt,	
  wird	
  gezeigt,	
  was	
  die	
  Klasse	
  zusammen	
  erreichen	
  kann.	
  	
  

	
  

Thema	
   Methoden	
  

Vertrauensparcours	
  

Natur-­‐Buffet	
  

Seilspiele	
  

Ich	
  und	
  die	
  Klasse	
  (Kennenlernen,	
  Ver-­‐

trauen	
   aufbauen,	
   Stärken	
   von	
   mir,	
  

Stärken	
  der	
  anderen)	
  

	
   Stärken-­‐Sammlung	
  

	
  
	
  

2. Zweiter	
  Morgen:	
  Kooperationsspiele	
  und	
  Tee-­‐Feuer	
  

Der	
   zweite	
  Morgen	
   baut	
   auf	
   den	
   entdecken	
   Stärken	
   der	
   einzelnen	
   und	
   der	
   Klasse	
   auf.	
   Es	
  werden	
  

verschiedene	
  Kooperationsspiele	
  durchgeführt,	
   auf	
   deren	
  Grundlage	
  Klassenregeln	
   eingeführt	
  wer-­‐

den	
  können.	
  

Thema	
   Methoden	
  

Kooperationsspiele	
  (Schatz	
  im	
  Säure	
  See,	
  Blatt	
  wenden)	
  

Znüni	
  kochen	
  

Wie	
   gehen	
   wir	
   miteinander	
   um	
   (Um-­‐

gangsformen,	
  Klassenregeln)	
  

	
   Auswertung	
  der	
  Spiele	
  

 
3. Abschluss:	
  Spaghetti-­‐	
  Plausch	
  

Aufbauend	
  auf	
  den	
  Erfahrungen	
  der	
  ersten	
  zwei	
  Morgen,	
  werden	
  wir	
  uns	
  hier	
  der	
  Zubereitung	
  eines	
  

Mittagessens	
  widmen.	
  Anhand	
  davon	
  wird	
  die	
  Frage	
  bearbeitet,	
  was	
  die	
  Klasse	
  als	
  Klasse	
  ausmacht,	
  

was	
  sie	
  besonders	
  gut	
  kann.	
  	
  

Thema	
   Methoden	
  

Kochen	
  über	
  dem	
  Feuer	
  

Spaghetti	
  Plausch	
  

Die	
  Klasse	
   sind	
  wir	
   (Identität	
  als	
  Grup-­‐

pe,	
  Gruppe	
  ist	
  stark	
  weil	
  ...)	
  

	
   Turmbau	
  zu	
  Babel	
  mit	
  Stärken	
  der	
  Klasse	
  

 


